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25. Mai zerqneschte eine in bottent Dampf daherfahrende SofontDtitic 
bett Thorwärter S a r t i Pe t e r. Am 7. Scpt. 1900 licninglücktc 
durch einen Zusammenprall der Wagen G e n M a x i m i l i a n . Am 
24. Sept. 1900 wurde dem Prest i pi » » Nata le durch einen Zu-
sllmmeuprall ein Bein weggerissen; er starb im Spital der Unter-
»ehmiuig. So weit die Opfer bis heute. Möge Oott fernere II»-
glücke nerhnten. Der Siniplon auf feinem Rücken und in seinem 
Innern hat wahrlich bis dahin schon Opfer genug. Möge der Blnt-
zoll, den wir ihm Jahrhunderte lang an Menschenleben entrichte, 
haben, nun endlich ausbezahlt sein. Sa es der Wille Gottes ist 
dessen ewig weisen Ratschlüssen wir uns demütig füge». 
I . Vrindlcn, Pfarrer. 
Die Gtpeditio« nach Zerisal 
und Zesehung des Zimplons durch die Gderwallisev 
im M ä r z 1 8 1 4 
(Anfzcichnimaci! des -\ Hniiptiuanns Gatlcn in Rarern.) 
Die Weihnacht'ötage des Jahres 1813 erlösten Wallis von der 
franzosichen Herrschaft, die namentlich im deutschen Landesteil nur 
mit Ingrimm ertragen worden war. Am 21. Dezember überschritten 
die Truppen der oerbüudeteu Mächte den Rhein und bereits den 24. 
des gleichen Monates stand kein französisches Bein mehr auf Walliser-
boden. Mit dem weiland Präfelten des weiland Departement du 
Simplen, Grafen Ranibutean, waren allerdings zugleich die Staats-
lasse, deren Inhalt 110,000 Frauken betragen haben soll, sowie 
die Gelder der Salz- und Tabalregie über die Berge (Col de la 
Forclaz und großen St . Bernhard) geflohen; aber auch nni diesen 
Preis war man herzlich froh über das Verschwinden der Franzosen. 
Am Tage seines Einmarsches in Sitten, de» 81. Dezember, er-
ließ der österreichische Oberst Sinibschen eine Proklamation, worin er 
den Wallisern knud that, daß er ihr Land im Rainen der Alliierten 
militärisch besetze und daß sofort ein Iwölferansschnß znsammenzn-
trete» habe, »in eine neue Landesbehörde einzusetzen. Die alten 
3chnden ließen es aber hiebe! nicht bewenden, sondern stellten ans 
freien Stücken ein bewaffnetes Korps uon 400 Man», die sogenannten 
Nalliser-Iäger, welche im Berein mit den österreichische» Mannschaften 
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längs bcu Landesgrenzen Wache halten sollte», (Sine Abteilung 
dieser Walliscrjägcr nebst einem taisrvliche» Kontingent stand ans dein 
Simple»!. Ende Februar ivcigtc sich diese Trappe bis unter Domo-
dossola hinab. Hier stieß sie ans die Vorhut des Feindes, der die 
Lombardei und Piémont noch in seiner Gewalt hatte und mit einer 
starten Kolonne über den Simplon und das Wallis hinunter 311 
marschieren beabsichtigte, um sich in der Nähe uon Genf mit de»! 
Heere des Marschalls von (5astiglio»e (andere sagen, des Generals 
Suchet) zu vereinigen. Vor der Ilcbcrmacht dieser heranrückenden 
Kolonne wichen die Oestcrreichcr und die Walliscrjäger zurück bis in 
die Nähe des Dorfes Simpel», Am 1. März (1814) wurde» sie aber 
hier angcgriffcn und aus dieser Stellung zurückgedrängt bis nach 
Berisal, Die feindliche Vorhut, die ganz in der Nähe Posto faßte, 
bestand ans etwas mehr wie l Bataillon. 
Nicht sobald hatte man diesscilö in der Thalebcnc .stunde uon 
der nahen Gefahr erhalten, als die Sturmglocke» in Äng-Glis, Natcrs, 
Morel, Vifp und überhaupt in allen Vrig zunächst gelegenen Ort-
fchafte» erschölle», während Eilboten die Anffordernng zum Aufgebot 
der wehrfähigen Mannschaft landauf, landab weiter trugen. Der 
Laudsturm genannter Gemeinden nnd Bezirke zog bereits am 2. März 
gegen Abend nach Vcrifal dem Feind entgegen nnd überwältigte 
im Verein mit den dort stehenden kaiserlichen und Walliscrjägmi 
bei Einbruch der Nacht nach einem kurze» aber hitzige» Gefecht die 
Vorhut des Feindes, die, wie sich's ergab, ans ci»em Glitebataillon 
der Mailändischcn Truppen oder „Guanlia ilel Vice-Residente" 
bestand. 
Indessen rückten die Mannschaften der Gemeinden unseres „West-
lichen" Bezirkes hier in Naron ein. Da man jedoch wegen bei 
größer» Entfernung die Leute des Lötschthales nicht sobald zu er-
warten hatte, nahm ich mir Zeit, einige private nnd amtliche Bücher 
nnd Schriften, sowie etliche Wertsachen einzupacken und ans Pferde» 
nach Unterbäch zu senden. Meine Ehegattin und Kinder hatte ich 
schon gleich nach Bekanntwerde» der Gefahr dorthin bringen lassen. 
Ich war mit dem Einpacken bereits zienilich fertig, da kam plötzlich 
ein mir gewogener Mann von NN. ganz schweißtriefend ins Haus 
gelaufen und fchrie, seine Mitbürger, die NN., seien im Anmarsch, 
hätten aber vor, bevor sie ans Naron weginarschierten, alle Niatrikel-
rollen n»d Schriften der „Franzosenzeit" zn verbrennen. Wie er 
aus den Reden seiner Mitbürger entnommen, seien diesen auch alle, 
die zu „französischer Zeit" irgend ei» Amt bekleidet hätten, verdächtig 
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Als gewesenes Mitglied des Ätuiiizipalraies und Greffier des Fric-
dciisgerichtes, bei dem man genannte Schriften zu finden hoffe, möge 
ich mich auf Schlimmes gefaßt machen. Die Anschläge der NN. 
seien gefährlich, fôr fügte auch bei, ein anderer sei soeben beim 
Herrn Alt-Landoogt und den übrigen Herren Rote», damit auch diese 
uns ihrer Hut sein könnten. ' Im ersten Augenblick wollte mich das 
Ochörtc schier unglaublich oder doch start übertrieben düukcu und 
ich suchte dem Manne seine Äcfürchtuugcu auszureden und zu der-
minder», da kam aber auch schon eine HanZmagd des Alt-Lauduogt Noten 
dahergcsprnngcn mit dem Ersuchen, ich möchte schleunigst hinunter-
kommen, die Herren begehrten meiner. Man war in den Häusern 
Noten in der größten Besorgnis wegen des Gemeldeten und wollte 
meine Meinung wissen, was eventuell zu thun sei. Ich riet, mau 
solle sofort zuverlässige Männer ans dem Dorf herbeirufen lassen, 
diesen das Vorhabe» der N N , sowie die Thorheit derselben eröffnen 
»üd im schlimmsten Falle sich »lit Hülfe jener Männer wacker ver-
teidige». Dann eilte ich in meine Wohnung zurück, machte das 
Letzte ziini Versenden fertig und lud meine Pistolen, Die NN. kamen 
mich bald mit kriegerischer Musik heranmarschicrt, ließen es aber mit 
Hcroorstoßcn von Drob- und Schimpfworten vor den ihnen ucrdäch-
tige» Häusern bewenden und stellten sich zu den Kontingenten der 
bereits anwesende» Gemeinden. Sei es, daß die Ilebcrzahl dieser 
letzter» sie in Respekt hielt, sei es, daß das Zureden der Bcsonncncrn 
und Vernünftiger» aus ihnen sie nnlcrwcgs von ihrem Vorhaben 
abzubringen vermocht, kurz, es kam zu keiner thätlichen Ausschreitung. 
Als (gewesener) „gedienter" Offizier und weil ich seit meinem 
Abschied ans der französischen Armee auf allen „Musteruugcu" über 
die Mannschaften der zwei untern Dritteln des Zchnens das Kom-
incmdo geführt hatte, traf es mich auch diesmal, den Oberbefehl zu 
übernehmen. Ich ließ also rappelieren, trat dann aber unmittelbar öor 
dem Kommaudo zum Abmarsch uor die Front und hielt au die Wehrmann-
schaff eine kurze, aber energische Staudrede, worin ich mich uor Gesin-
innigen, die mir Gewisse unter ihr zuschrieben, verwahrte und von jedem 
untergebenen unbedingten Gehorsam unter strengster Strafe nach 
Lriegsgesetz forderte. Ich schloß mit den Worten: „Ist jemand 
unter euch, der. kein Vertrauen zn mir hat, der trete hervor und 
Märe es frei und frank', ich werde mich gerne und sofort in Reihe 
und Glied stellen und einem andern das Kommaudo überlasse», 
Zaget, bin ich euch recht oder nicht!" — Alles rief: „Vivat! Vivat," ! 
Somit wurde demi abmarschiert. Am 3, Älärz, um 7 Uhr des 
Morgens, langten wir in Vrig an. Das im Verisal gefangen ge-
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îtommene feindliche Bataillon war dort bereits angekommen, mid 
man zeigte nus die Beute, die man auf den Gefangenen geinacht 
hatte. Sie war nicht unbeträchtlich, denn die Ausrüstung des Geg-
ners war überhaupt eine sehr gute: Offiziersdegen mit silbernen 
Griffen, Plaquen, Tschakos und feine Epauletten stachen besonders 
in die Augen. Reichlich war auch die Beute au Geld! sollen doch 
mehrere, die das „Ausinauseu" besonders gut verstanden hatten, bei-
läufig hundert Goldstücke davongetragen haben. 
Ich meldete mich sofort beim kaiserlichen Plaßkoinmandaiiten zum 
Empfang der Ordre. Er beschied mich ans Nachmittag. Bei der 
zweiten Meldung gab er mir seine Instruktionen und das Kommando 
über 600 Manu der Landwehr und 30 kaiserlichen Jägern mit dein 
schriftlich ausgefertigten Befehl, mit diesen Leuten bis nach Simpeln 
oorzudriugeu und den Feind ans diesem Ort eventuell zn verdränge». 
— Beim Kautouierhaus Nr. 2 ließ ich einen Wachtposten von etwa 
60 Mann, die von den nnsrigeii am Vorabend dort belassen worden 
waren, von hier nach Brig zurückkehren. Wir aber waren noch keine 
halbe Stunde weiter marschiert, als wir bereits auf einen feindlichen 
Convoi stießen. Derselbe bestand ans mehreren Schlitten mit Lebens-
Mitteln und Munition und stand unter Deckung von 40—50 Man» 
und einem Offizier. Schon nach einigen Schüssen gaben sie sich gc-
fangen und der Offizier, ein Leutnant, übergab mir seinen Dcgcn, 
Wie sich's herausstellte, hatten diese Leute keine Ahnung von bei' 
am Vorabend von ihrem Avantgarde-Bataillon erlittenen Schlappe, 
sowie von der Gefangennahme desselben durch die Nnsrigen. 
Es war zum Lachen, wenn auch bedauerlich, mit welchem Furor 
meine Landwehrmänner über die Beute auf den Schlitten und an 
den Gefangenen herfielen und wie sich manchmal zwei bis drei in» 
das gleiche Beutestück zerrten und Kindern gleich zankten. Einig« 
meinten gar, mit ihren Trophäen nun beliebig „kehrt" machen zu dürfen, 
und nur mit der Pistole in der Hand gelang es mir, die Ordnung 
aufrecht zn erhalten. 
Nicht lange nachher ließ mir unsere Vorhut melden, daß ans dem 
Hange jenseits Berisal ein großes Feuer zn sehen sei; veriuiitlili 
stehe dort der Feind. Ich ließ die Vorhut auf etwa (i0 Schrie 
näher anschließen und dann rückten wir — es war bereits dunkel flc 
worden —• in aller Stille vor. Gegen alle Erwartung fanden w! 
aber au, der bezeichneten Stelle nichts als eine noch vom Voraben! 
her brennende Scheune und im Schnee rings nm dieselbe lagen z« 
streut einige Leichen, unter denen eine als diejenige des kaiserliche! 
Hauptmanns Fink agnoseiert wurde. 
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Auf bcv Barriere erwischte» wir dagegen einige feindliche Feld-
gcubnnits, welche Depeschen auf sich trugen. Selbstverständlich off-
»etc ich dieselben: sie waren an den „Colonello Ponti, Comman-
dante del C. Battaglione otiti, via Sempione," gerichtet und eut-
hielten die Meldung der Kriegsuerwaltung zu Mailand, „daß er 
sofort Verstärkuugeu erhalten werde, und er uuu Doniodossola aus 
sich uerprouiantieren möge. Es seien auch einige Fässer mit Kriegs-
munition abgesendet worden; die ersten Seuduugen müßte» schon au 
Ort und Stelle (Sinipeln) angelangt sein." — Sofort sandte ich 
diese Staffeten dem uns folgende» prouisorischeu Negiernngsrat Ta-
filier mit dem Ersuche», er »löge dieselben schleunigst an den kaiser-
lichen Konnnandanteu in Brig weiter befördern lassen. 
Ans unserm Weiterniarsch nahine» wir »och mehrere Nachzügler 
gefangen. Wie ihre bisherigen Schicksalsgenossen wurden auch sie 
uon meinen Leuten gründlich ansgeplündert. Ich ließ es geschehen, 
deutend, die Mannschaft müsse für die Strapazen entschädigt werden. 
Leider fanden wir Simpel» uo»i Feinde »erlassen; daran war ganz-
lich Herr Lieutenant Weger, gewesener Offizier in Piemontesischen 
Diensten, Schuld. Derselbe hatte nänilich die Vorhut zu mwor-
sichtig vorrücken lasse», so daß der Gegaer Wind bekam und das 
Dorf schleunigst räumte und retirierte. Wahrscheinlich wären • schon 
andern Tags weitere feindliche Abteilungen in Simpeln angelangt, 
lind wir hätten so noch einen hübschen Faug gemacht. 
Am 4. März, vormittags, trafen nunmehr auch Graf Courte», 
gewesener General in französischen Dienste», »»d Oberst Werra vo» 
Lent »lit de» Marntschafte» der Bezirke Siders und Lenk in Sinipeln 
ei». Mit ihnen kam der kaiserliche Obertouuuandant. Diese»! stat-
tete ich Bericht ab und gab ihm Kenntnis von den getroffenen Dis-
Positionen. Es wurde Kriegsrat gehalten und unter der gesamten 
Truppe ein Ausstich vo» H00 Mann vorgenommen, die unter »leinein 
Kommando als Besatzung in Sinipel» bleiben sollten. Alles übrige 
Äriegsvolk wurde entlassen. 
Etliche Tage nachher wurde» jedoch wieder einige hundert Walliser 
»cbst einer Kompagnie Kaiserlicher bis nach Domodossola vorgeschoben, 
mn aufzuklären. Dieses Städtchen wurde besetzt und unterhalb dem-
selbe,, wurden abermals etwa 150 Kriegsgefangene gemacht, welche 
über den Berg herüber dirigiert wurden. 
Ich verblieb mit meiner Mannschaft auf dem angewiesenen Posten 
bis gegen Ostern, obgleich man vom Feinde nichts mehr zu besorge» 
hatte. Der kaiserliche General Bianchi hatte nämlich demselben jeg-
lichen Weg nach Frankreich verlegt. Meine Geschäfte bestanden in 
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öfterem Briefverkehr mit beu beiden kaiserlichen Platzkomiuar.dauten 
zu Vrig und Domodossola, und ich hatte die Ordre, niemanden ohne 
deren Bewilligung passieren zu lassen und nötigenfalls mit meine» 
Leuten kriegerische Operationen diesseits «der jenseits des Berges zu 
unterstützen. 
Van Düinodossola her wurden mir mehrmals den Kaiserlichen 
verdächtige Personen ungeschickt, welche ich dann nach Brig eskortiere» 
ließ, von wo einige derselben nach dem Hauptquartier des Oberste» 
Simbscheu in St. Moritz weiterbefürdert wurde», um dort eingesperrt 
oder gar standrechtlich erschossen zu werden. Eines Abends spät langte 
so ein Gefangener, Herr Simonetia, früherer Angestellter bei der 
Unter-Präfektnr in Domodossola, auf einen Schlitten gebuudeu und 
oon einer starken Wache begleitet, in Simpeln au. Unter Siegel 
erhielt ich zugleich die Schlüssel zu den Fesseln des Inhaftierte» 
nebst dem gemessenen Befehl, diesen Spion (so nannte ihn der kaiser-
liche Major Suren, damaliger Platzkomuiandant von Domodossola) 
dem Kommando in Brig einzuliefern und den Empfang zu beschci-
uigeu. Der arme Teufel vou „Spiou" war bor Stalte auf dem 
Schlitten, auf dem er sich nicht rühren konnte, fast zu Tode erstarrt 
Herr Kastlau Theiler und andere Simpler hatten großes Mitleide» 
mit ihm und baten mich eindringlich, ich möchte ihn für diese Nach! 
ihrer Sorge und Pflege (im Hanse Theilers) überlassen; Herr Sinionett« 
habe sich bei mancher Gelegenheit ihnen, den Simpeler», sehr gefälli« 
und dienstbar erzeigt, wenn sie handelshalber nach Domodossola Qt 
gangen seien. — Eigenes Mitleid mit dem Inhaftierten, wie a»cl 
dessen Güte und Znuorkommenheit gegenüber Wallisern, bewogen mies 
nach etwelchem Besinnen, demselben die Fesseln abnehmen zu lasser 
und ihn dem Kastlan Theiler anzuvertrauen,, jedoch so, daß zn mein« 
Versicherung (da ich für den Gefangenen haftete) stets ein Wacht 
Posten bei ihm stehen sollte. — Am andern Morgen, es war Son» 
tag, ließ ich Herr Simonetta bis zu später Vormittagsstunde aiis 
ruhen. Alsdann wurde er wieder ans den Schlitten gebunden un! 
unter Eskorte nach Brig instradiert. Kaum war man abgereist, de 
langte auch schon die Gemahlin des Gefangenen ans einem Gefährt« 
an. Die Schildwache führte sie mir uor. Bitterlich weinend warj 
Fran Simonetta sich mir zn Füßen und bat und flehte, ich inöchil 
sie passieren und ihrem unglücklichen Gemahl nacheilen lassen. Dae 
durfte ich nicht gewähren. Herr und Fran Teiler, sowie von der 
Simpelern manche unterstützten aufs lebhafteste die Bitten derselbe, 
und mehrmals mußte ich die Unglückliche vom Boden aufheben, allen 
so direkte konnte ich ihr die Erlaubnis zum Weiterpassiereu nnmöglicl 
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lieben. Frau Sintoitettn nbev erklärte, feinen Schritt zurückweichen 51t 
wollen. Da fugte ich endlich zn den anwesenden Ci'töteutcii : „Ihr 
könnt die Iran ja als S8icf)pfkfjcriu bei euch behalten," Sie uer-
standen mich, und die anfressende Szene hatte ein Ende, 
N. I). Herrn Simonetta würde in St. Mariz sicherlich daB gleiche 
Los getroffen haue», wie kurze Zeit uorher einen gewissen Barchctti, 
der dort erschossen worden war, hätte sich Frau Tinionetta nicht 
nach Ärig begeben können Das Hans Simonetta stand nämlich 
bei gewissen ^anfnianiisfainilien im Wallis in gutem Ausehen und Kredit. 
(Mb und sonstige Intervention haben ihn vom sicheren Tode errettet. Ich 
aber freute wich, erwähnten Ausweg eingeschlagen zn haben nnd so 
seiner treuen Oeniahlin ermöglicht zn haben, weitere Schritte zn seiner 
Nettnng zu thun. Dieses süße Bewußtsein war mein großer Lohn, 
Von der ganzen Beute, die meine Älaunschaft und ich auf diesem 
Zuge nach Simpeln 1814 machten, behielt ich sechs Gewehre, zwei 
Fäßchen Pulver uud eine schöne Trommel, Ein Gewehr behielt ich 
als Andenken nnd auch das eine Fähchen Pulver, da ich zu bauen 
vorhatte; das' Uebrige schenkte ich alles der Gemeinde Naron, welche 
das Pulver für den Mpelleuban verwendet hat, 
Oberst Simbschen befand sich gerade in Brig, als ich, um Ostern 
im» einer Kompagnie kaiserlicher abgelöst, mit meinen 300 Land-
wehrmänuern von Simpeln zurückkehrte. Er ließ mich und die an-
dern Offiziere in das Hans Sr, Erccllcnz des Landeshanptmanus 
Ztockalper bescheiden, behielt einige von uns bei sich zn Tische, war 
ausnehmend artig nnd versprach viele Auszeichnungen. Diese blieben 
aber später aus. Naphacl v. Noten, Ncltoi, 
Die snndeserneuerung 
des W a l l i s mit den siebe« l a lh , O r t e n derGidgenoffenschaft 
am <». November 1 6 9 6 
Zum Schutze des kath, Glaubens und zur Nahrung derSelbständig-
leit hatten am 12. Ätärz 15)29 Lnzern, ttri, Schwpz, lluterwaldeu, 
Zug uud Freiburg mit dem Bischof uud den sieben Zenden des Wallis 
ci» Bündnis abgeschlossen. Bier Jahre später (1533) war dein-
selben auch Solothnrn beigetreten. In der Regel sollte dieser Bund 
alle zehn Jahre feierlich erneuert werde», was jedoch nicht immer 
geschah. Stets aber waren diese Bnndeserneuernngen mit großen 
